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Audiobeitrag „Kultursensible Pflege“ 

Script für Lehrer 

Tobi und Anja gehen zusammen auf die Berufsschule. Dort machen Sie eine Ausbil- 
dung zur Pflegefachkraft.  In den nächsten Tagen haben sie Blockunterricht zum 
Thema ‚Kultursensible Pflege’. Heute haben sie schon eine kleine Einleitung durch  
ihre Lehrerin erhalten. Anja findet das Thema spannend, Tobi sieht das ganze et- 
was kritischer. Am Ende des Schultages unterhalten sie sich bei einer Tasse Kaffee  
über die kommende Projektphase.  
 
A: Also ich freue mich schon auf den Themenblock. Das ist endlich mal etwas 

sinnvolles und politisch aktuell ist es auch, das macht den ganzen Theorie-
kram etwas spannender, findest du nicht? 

T: Ich weiß ja nicht. Wir haben so viele Unterrichtseinheiten, die in unserer 
Ausbildung wenig sinnvoll sind. Die ganzen regulären Schulfächer – Englisch, 
Deutsch, Religion... und jetzt auch noch Kultursensible Pflege. Die Zeit 
könnten wir in viel sinnvollere Unterrichtseinheiten investieren. Es ist ja 
schon schwer genug den ganzen medizinischen Kram zu verstehen.  

A: Ja aber Pflege hat ja nicht nur mit Medizin zu tun. Es ist doch auch ganz klar 
ein sozialer Beruf. Und da sind gesellschaftliche Themen ein wichtiger Input 
denke ich. 

T: Aber wir haben’s doch langsam verstanden, wir arbeiten mit Menschen. Wer 
damit nicht klarkommt für den ist das der falsche Beruf.  

A: Also das scheint dich ja wirklich irgendwie zu stören. (Pause) Fangen wir mal 
ganz von vorne an – Was genau verstehst du denn unter Kultursensibler Pfle-
ge?  

T: Ja also im Grunde ist das doch subjektorientierte Pflege. Hat Frau Meier 
doch grad erklärt. Ich gehe als Fachkraft auf jede pflegebedürftige Person 
individuell ein. Das schließt doch Kultur nicht aus. Und individuelle und sub-
jektorientierte Pflege haben wir schon zu genüge besprochen.   

 
(Pause bei 1:30) 
 
A: Vielleicht ist das ja einfach nicht für jeden so selbstverständlich wie für 

dich. Schadet doch nicht, sich damit nochmal genauer auseinanderzusetzen. 
T: Aber es ist doch klar! Wir haben gelernt in den Erstgesprächen die Biografie 

der Heimbewohner intensiv durchzusprechen. Damit man weiß, was für ein 
Leben die Person geführt hat und was ihm oder ihr vielleicht heute deshalb 
noch im Alltag wichtig sein kann. In diesen Gesprächen frage ich doch auch 
ganz genau danach, was die Person sich in ihrer Betreuung wünscht, was sie 
aus medizinischer Sicht braucht und kläre ab, was wir davon aus pflegeri-
scher Sicht umsetzen können.  

A: Und das steht für dich jetzt im Konflikt zu Kultursensibler Pflege? Also ich 
seh das Problem da einfach noch nicht. 

T: Ja ne, das schließt sich nicht aus. Aber das ist doch das selbe oder nicht? 
Also ich verstehe nicht, warum ich mich jetzt auch noch mit Familientraditi-
onen und Essensgewohnheiten oder Waschritualen auseinandersetzen soll. 
Wenn ich doch sowieso jeden Menschen individuell pflegen soll und frage was 
er oder sie möchte.  
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A:  Nun, dass du auf jeden Menschen individuell eingehst, ist doch genau das, 
was Kultursensible Pflege von dir verlangt. Das Ziel dieses thematischen 
Blocks ist eher, dass du dir Hintergrundwissen zu dem kulturellen Leben von 
Personen aneignest, mit dem du persönlich noch nicht in Kontakt gekommen 
bist. So stelle ich mir das vor. Wenn du schon im Voraus weißt, dass ein Mus-
lim kein Schweinefleisch isst oder ein Japaner vor Betreten des Zimmers die 
Schuhe auszieht – jetzt mal nur so als Beispiel – dann sind das doch durchaus 
hilfreiche Tipps, die die anfängliche Kennenlernphase vereinfachen können.  

T: Aber ich kann doch nicht alle Kulturen der Welt auswendig lernen. Und am 
Ende brauche ich das sowieso nicht, weil in der Gegend wo ich wohne, gar 
keine Migranten sind. 

 
(Pause bei 3:05) 
 
A: Aber gerade in den letzten Jahren sind doch noch einmal mehr Einwanderer 

nach Deutschland gekommen. Und auch die, die früher als Gastarbeiter ka-
men, kommen langsam in ein Alter, in dem sie pflegebedürftig werden.  

T: Schon aber die wohnen ja eher in großen Städten und nicht hier auf dem 
Land. Ich komme damit ja gar nicht in Kontakt wo ich arbeite.  

A: Nunja das ist ja noch mal eine andere Sache. Du stehst ja gerade erst am 
Anfang deiner beruflichen Laufbahn. Wer weiß, wie das in zehn, zwanzig 
Jahren aussehen wird. Vielleicht bist du dann froh, darauf vorbereitet wor-
den zu sein. Oder du ziehst irgendwann in eine größere Stadt.  

T: Okay das kann sein. Vielleicht gab es bisher noch nicht so den Bedarf in mei-
ner Einrichtung. Aber es gibt doch auch extra muslimische Pflegedienste bei-
spielsweise. Die sind spezialisiert für deren Wünsche. Ist es nicht besser, 
wenn die sich dann um die kümmern? Die sprechen dann ja auch die Sprache 
und so.  

 
(Pause bei 3:50) 
 
A: Also zum einen hat Kultursensible Pflege nicht nur was mit Migranten zu tun. 

Das war ja vorhin nur so ein Beispiel. Jeder Mensch hat Kultur, aber gerade 
beim Thema Migration wird man sich Kultur überhaupt bewusst. Also ist es 
doch auch auf alle Menschen anwendbar – und somit auch schon jetzt in dei-
ner Einrichtung. Und zum anderen – Ist es nicht besser, wenn sich die Pflege-
heime nicht in solche mit deutschen und nicht-deutschen Bewohnern auftei-
len, sondern genauso vielfältig sind, wie die Gesellschaft außerhalb der Ein-
richtungen? 

T: Das ist ja ein nobles Ziel. Aber was ist, wenn sich die Bewohner nicht unter-
einander verstehen? Das passiert doch auch außerhalb der Einrichtungen. 

A: Ja genau! Das kann doch genauso zwischen Personen der Fall sein, die ihr 
Leben lang in der selben Stadt gewohnt haben und sich einfach persönlich 
nicht leiden können.  

T: Das meine ich doch. Wir arbeiten mit Menschen. Manche mögen sich, man-
che nicht. Meine Aufgabe ist es ja nicht ihr bester Freund zu werden, ich 
muss mich um ihr Wohlergehen kümmern.   
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A: Und genau an der Stelle ist es ungemein wichtig sich damit auseinanderzu-
setzen, was Wohlergehen für den Einzelnen bedeutet...  

 
(Pause 4:50) 
 
T: Okay, ich denke ich weiß worauf du hinaus willst. Aber vielleicht sollten wir 

erstmal klären was Kultur für uns bedeutet. Ich denke, das ist der Punkt wo 
es grad bei uns hakt...   Wenn ich das Wort Kultur höre, dann verbinde ich 
damit die Kultur eines Landes. Oder Religion, Tradition sowas halt.  

A: Hm, also Kultur steht für mich auch gleichbedeutend mit Gesellschaft. Kultur 
kann man nicht so einfach mit einem gesamten Land gleichsetzen. 

T: Das Problem ist doch, dass ein einzelnes Land eine so vielfältige Gesellschaft 
hat, so viele Subkulturen, Unterschiede zwischen Generationen und so wei-
ter – sich damit auseinanderzusetzen macht einen doch ganz wirr im Kopf. 
Und am Ende muss man wieder zu der Einzelperson hingehen und fragen wo 
sie sich zugehörig fühlt und was ihr wichtig ist.  

A: Da stimme ich dir zu. Du kannst Kultur nicht auswendig lernen und dann da-
von ausgehen, dass jeder Vertreter mit all den Eigenschaften ausgestattet 
ist, die du vielleicht mal im Fernsehen gesehen hast – so entwickelt sich wie-
der falsche Vorurteile und das kann dann auch gefährlich sein. 

T: Und was soll ich dann aus diesem Block ziehen? Das ist doch meine Frage. Ich 
sage ja nicht, dass das Thema nicht interessant ist. Ich finde Geschichte und 
Politik und Religion ja spannend. Mich interessiert aber doch hauptsächlich 
die Versorgung von pflegebedürftigen Personen. Und dann soll ich mich jetzt 
noch mit Kultur beschäftigen, aber gleichzeitig nicht davon ausgehen, dass 
es immer anwendbar ist.  

A: Ich denke der Sinn der Sache ist, dass du mit einem gewissen Hintergrund-
wissen zum einen bei deinen Kennenlerngesprächen bestimmter nachfragen 
kannst, was einer Person wichtig ist. Mit Kultur ist es doch auch so, dass sie 
für jeden Menschen so selbstverständlich ist, dass sie uns gar nicht im Alltag 
bewusst ist. Und dann kommt es schnell zu Missverständnissen zwischen zwei 
Personen, die beide davon ausgehen nichts getan zu haben, was den anderen 
verärgern kann. Es aber irgendwie doch getan haben. Wenn du aber offen 
dafür bist, dass dein Verhalten nicht von jedem Menschen gleich wahrge-
nommen wird, dann entwickelt sich daraus auch ein Gespür für den Umgang 
mit deinen Mitmenschen.   

T: Nagut, ich verstehe was du sagst. Doch dann reichen doch keine drei Tage 
um meine komplette Wahrnehmung für etwas zu sensibilisieren, was mir 
doch so natürlich und selbstverständlich erscheint, dass ich es gar nicht mit-
bekomme.  

A: Das stimmt. Ich denke, dieser Themenblock kann nur einen Anstoß geben. 
Aber wirklich sensibel wirst du erst mit viel praktischer Übung. Das ist letzt-
endlich ja mit allem so, was wir in der Schule lernen. Jetzt geht es erst ein-
mal darum zu erkunden, was wir für selbstverständlich halten und was uns 
warum an anderen Menschen irritiert oder aufregt. Ich finde es ungemein 
spannend zu lernen, wie man damit umgehen kann. Und das ist letzten Endes 
in jedem Fall in unserem Beruf praktisch anwendbar.  


